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Chimia

Aus der Arbeit am Gmelin-Handbuch der anorganischen Chemie

zum hundertsten Todestage von Leopold Gmelin
13. April 1853

Von Prof. Dr. E. II. Erich Pietsch, Clausthal

Abb. 1. Leopold Gmelin (1778 bis 1853) nach einem Gemälde
von Schlesinger aus dem Jahre 1826

Durch sein im November 1772 bei dem Secrétaire per­
pétuel der Académie française hinterlegtes Schreiben (pH 
cacheté) und seine Veröffentlichung vom Jahre 1774 hat 
Lavoisier die entscheidende Wende in der Chemie her­
aufgeführt. Damit vollzog er für die Chemie den gleichen 
Entwicklungsumbruch, den zwei Jahrhunderte vorher 
Kepler für seine Wissenschaft ausgelöst hatte: das 
exakte Experiment mit der «magnifique balance cons­
truite avec les précautions particulières par Chemin, ajus­
teur de la Monnaie» wird durch Lavoisier und damit 
für die Chemie aller kommenden Zeiten entscheidend 
und verbindlich - damit vorwiegend spekulative Ent­
wicklungstendenzen, wie sie noch in der phlogistischen 
Periode ihren Ausdruck gefunden hatten, endgültig

unterbindend. Lavoisier vermochte diesen machtvol­
len Aufschwung auszulösen, wenngleich er selbst auch 
nur noch kurze Zeit wegweisend an ihm teilnehmen 
konnte: die Eigengcsetzlichkeit revolutionärer Zeiten 
hinderte ihn am persönlichen Fortwirken. Am 19. Flo­
réal des Jahres II (8. Mai 1794) wird das Schicksal dieses 
Großen im Bereich des Geistes durch den Präsidenten 
des Revolutionstribunals, Coffinhal, mit der anmaßen­
den und selbstsicheren Geste jener, auch heute nicht aus­
gestorbenen Spezies von Menschen bestimmt : «La Répu­
blique n’a point besoin de savants, la justice suivra son 
cours.»

Die zu wissenschaftlicher Exaktheit hingeführte, nun 
dem unbestechlichen Experiment gehorchende Chemie
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folgt aber, ungestört durch den Spruch der gegen 
ihren Initiator ausgesprochen wurde, der ihr einge­
prägten Eigengesetzlichkeit. Erkenntnisse reihen sich 
in kühner und reicher Fülle aneinander. Mit dieser Ent­
wicklung eng verknüpft kommt es zu den notwendigen 
und vielfältigen Sammlungsbestrcbungen hinsichtlich 
des neu gewonnenen Erfahrungsgutes. Neben dem fun­
damentalen, noch (1789) aus der Feder Lavoisiers stam­
menden Werk Traité élémentaire de Chytnie présenté dans 
un ordre nouveau et d'après les découvertes modernes 
seien als wesentlich genannt die Schriften von Four- 
croy (1801, zehn Bände), Gren und Klaproth (1806/07). 
Dazu tritt, beginnend mit dem Jahre 1808, das mehr­
bändige Lehrbuch des zu souveräner Meisterschaft auf 
dem Gebiet der Chemie aufgcsticgcncn Schweden Ber­
zelius (1. Auflage 1808/18 in schwedischer Sprache; 
2. Auflage, die 1817 in Stockholm zu erscheinen beginnt, 
wird durch Friedrich Wöhler 1825 in deutscher 
Sprache vorgelegt).

Aus all den Bemühungen um die dokumentarische 
Erfassung und Fixierung des chemischen Erkenntnis­
standes jener Jahre und Jahrzehnte ragt aber immer 
deutlicher das Werk jenes Mannes heraus, der 1814 als 
Heidelberger Extraordinarius nach Paris geht, um dort 
lernend mit den ersten Chemikern seiner Zeit zusammen­
zutreffen, um dann, ab 1817, nach seiner Rückkehr nach 
Heidelberg (1815), nunmehr als Ordinarius für Chemie, 
seinen für die Chemie einmaligen Weg mit all der hohen 
und unerbittlichen Konsequenz seiner schwäbischen 
Familie bis zu seinem Tode im Jahre 1853, vor nunmehr 
hundert Jahren, zu gehen: Leopold Gmelin (s. Abb. 1).

Ist es nach Berzelius die Aufgabe des Lehrbuches, 
den Lernenden stufenweise zu führen und damit die 
Dinge in ihrer Abhängigkeit voneinander zu entwickeln 
und aufzubauen, so besteht nach Leopold Gmelin die 
Aufgabe des von ihm konzipierten Werkes darin, restlos 
und objektiv den gesamtchemischen Wissensstand zu 
erfassen. Das aber ist die Aufgabe des Handbuches. 
Gmelin sieht in jenen Jahren außergewöhnlich schöp­
ferischer Bewegtheit für die Chemie vor allem die Fülle 
der ungeordneten Tatbestände, die innerhalb der anti­
phlogistischen, d. h. nach-LAvoisiERschen Zeit noch 
nicht diejenige umfassende und ordnende Wertung und 
Systematik erfahren hatten, die bei der ständig stärker 
andrängenden Vielfalt des experimentellen Tatsachen­
materials zu einer, wie sich in den kommenden Jahren 
immer deutlicher zeigen sollte, vordringlichen Aufgabe 
für die Chemie werden sollte. Daß er sich dieser Aufgabe 
mit so nachhaltigem, ja einmaligem Erfolge unterziehen 
konnte, und daß er damit zugleich einen über seinen 
Tod hinaus fortwirkenden grundsätzlichen Typus für 
die Dokumentation auf dem Gebiet der Chemie schaffen 
durfte, hat seine tiefe, aber zugleich natürliche Begrün­
dung darin, daß in ihm altes und, in der Vergangenheit 
immer wieder auf brechendes Erbgut seiner Familie in 
verdichteter Form Gestalt nehmen konnte. Es ist reiz­
voll, die Wege der weit verzweigten und geistig bedeut­

samen Familie Gmelin zu verfolgen und an ihnen deut­
lich werden zu lassen1, wie es kommt, daß Leopold 
Gmelin gleichsam zum Linné für seine Wissenschaft 
werden konnte, werden mußte: das chemische Wissen 
seiner Zeit zu bewahren, zu formen und in systematischer 
Aufbereitung weiterzugeben.

Der zweibändigen, noch als Handbuch der theore­
tischen Chemie bezeichneten ersten Auflage des Jahres 
1817/1819 folgten weitere Auflagen in rascher Folge, so 
die ständig wachsende Bedeutung dieses informatorischen 
Quellenwerkes für das Gebiet der gesamten Chemie 
deutlich werden lassend. Man darf wohl sagen, daß die 
Zukunft des GMELiNschen Buches gesichert war, als 
Berzelius im Brief vom 15. Juli 1830 an ihn über die 
3.Auflage schreibt: «Seitdem wir Ihre Handbuch ha­
ben, ist es keine Kunst mehr, ein gelehrter Chemiker 
zu sein, denn jedermann, der sich es verschafft ist 
gleich, wenn er es benutzen will, an niveau der Wissen­
schaft.» Die mit der 4. Auflage vollzogene und in der Vor­
rede auseinandergesetzte Ausweitung des Planes ist über 
diese Auflage hinaus für den Grundcharakter des Werkes, 
man darf wohl sagen bis heute, von Bedeutung gewor­
den: «Noch mehr als bei den früheren Auflagen habe ich 
danach gestrebt, alle Thatsachen soweit sic des Ver­
trauens würdig erscheinen, mit sorgfältiger Angabe der 
Beobachtungen und Quellen möglichst genau und voll­
ständig, doch in gedrängtester Kürze in ein systemati­
sches Ganzes zu verschmelzen, welches nicht nur zur 
gründlichen Erlernung unserer heutigen Chemie diene, 
sondern auch durch seinen Inhalt sowohl, als durch das 
Verweisen auf die Originalabhandlungen Anfragen über 
einzelne Gegenstände genügend zu beantworten vermöge. 
Zugleich habe ich cs für angemessen gehalten, die wich­
tigsten Punkte der pharmazeutischen, technischen und 
analytischen Chemie vollständiger als in den früheren 
Auflagen in den Bereich dieses Werkes zu ziehen, um 
ihm dadurch eine allgemeinere Brauchbarkeit zu erteilen. 
Diese Erweiterung veranlaßte die Änderung des Titels 
Handbuch der theoretischen Chemie in Handbuch der Che­
mie.»

Mit dieser 4. Auflage tritt das Werk zugleich aber auch 
in seine erste Entwicklungskrise ein: die Phänomen­
freudigkeit jener Jahre ist so groß, der Fortschritts­
drang so stark, daß die Fülle der Fakten, die nun vom 
anorganischen und organischen Zweig der Chemie her 
andringen, sich nicht mehr von einem Menschen ein­
fangen lassen wollen, daß ein Einzelner selbst bei Bereit­
stellung aller persönlichen Kräfte - Gmelin kennt kaum 
noch einen Briefwechsel mit der Familie - nicht Schritt 
zu halten vermag mit eben dieser Entwicklung. So 
bringt die 4. Auflage letztmalig aus der Feder Gmelins 
selbst neben der Darlegung der Fakten der anorgani­
schen Chemie diejenigen für den Bereich der organischen 
Chemie, die von nun an durch Friedrich Beilstein in

1 Leopold Gmelin, — der Mensch, sein Werk und seine Zeit, von 
Erich Pietsch mit E. Beyer, in: Ber.dtsch. ehern. Ges. 72, 5/33 A 
(1939).
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eigene handbuchmäßige Bearbeitung genommen werden 
sollte. Gmelin muß nun in Kraut und List erste Mit­
arbeiter hinzuziehen, denen er die Bearbeitung des an­
organischen Teiles in der 5. Auflage überträgt, worüber 
er im Vorwort zu dieser- Auflage wie folgt berichtet: «Ob­
gleich nun die über Erwarten günstige Aufnahme, welche 
diese vierte Ausgabe gefunden hat, und die ehrenvolle 
Auszeichnung, welche mir sowohl in den veröffentlichten 
Beurtheilungcn der achtungswerthesten Fachgenossen, 
als auch dadurch zu Theil geworden ist, daß die ehren­
werte CAVENDISH-Society von derselben eine schön aus­
gestattete und mit Nachträgen von Dr. Watts versehene 
englische Übersetzung veranstaltete - es mir zur Pflicht 
und zu einer erfreulichen Aufgabe machen würde, der 
jetzt nöthig gewordenen fünften Ausgabe mit gleichem 
Eifer und erneuter Sorgfalt meine Kräfte zu widmen, 
so könnte dies doch nur dann möglich werden, wenn ich 
auf unbestimmte Zeit der weiteren Bearbeitung des or­
ganischen Theiles entsagte, deren kaum zu bewältigen­
der Umfang, auch jetzt noch, nachdem bereits alle Vor­
arbeiten bis zum Schluß beendigt sind, doch eine erneute 
Beschäftigung mit der ersten Hälfte durchaus als unaus­
führbar erscheinen läßt. Da ich jedoch der Vollendung 
des ganzen Werkes unbedingt eine größere Wichtigkeit 
beilegen muß, als der neuen Bearbeitung eines Theiles, 
so habe ich es vorgezogen, die unterdessen nöthig ge­
wordene Ergänzung dieser ersten Hälfte des Handbuches 
jüngeren Kräften zu überlassen, um mich desto unge­
störter der Fortsetzung des noch unvollendeten Theils 
widmen zu können.» Damit wird das GMELiNsche Werk 
ab 1852 endgültig zum Handbuch der anorganischen 
Chemie.

Während die 6. Auflage nach seinem Tode noch von 
einigen wenigen Bearbeitern, gleichsam in nebenamt­
licher Tätigkeit, bewältigt werden konnte, zeigt es sich 
bereits bei der 7. Auflage, daß dieser- Bearbeitungsweise 
in mehrfachem Sinne, trotz aller Bemühungen, letztcr 
Erfolg versagt bleiben mußte. Die bereits für die Wende 
zum 20. Jahrhundert erstaunliche Fülle des Schrifttums 
ließ die einzelnen Bearbeiter nicht mehr nachkommen, 
führte überdies zu einer erheblichen Unübersichtlichkeit 
in der Gesamtplanung. Es erwies sich praktisch nicht 
mehr als möglich, bei einer größeren Anzahl räumlich 
weit auseinander wohnender Bearbeiter die für dieses 
Standardwerk erforderliche gleichartige Gestaltung und 
Auswertung des Stoßes zu gewährleisten, für sämtliche 
Arbeitsbereiche Überschneidungen bzw. Auslassungen 
im Sachlichen zu vermeiden. Nicht zuletzt aber war der 
Zeitpunkt gekommen, nun die durch van’t Hoff, Ost­
wald, Arrhenius, Nernst, Tammann ausgelöstc phy­
sikalisch-chemische Forschungsrichtung zu berücksichti­
gen. Sic war es letzten Endes, die nicht nur einen neuen 
Wendepunkt in der Chemie bedeutete, sondern ihn zu­
gleich auch in der Entwicklung und Gestaltung des 
Handbuches erzwang: es war nun nicht mehr damit 
getan, die phänomenologische Seite der Vorgänge und 
stofflichen Gegebenheiten zu beschreiben. Es war viel­

mehr notwendig geworden, zugleich nach den inneren 
Bedingtheiten eben dieser Wechselwirkungen zwischen 
den Stoffen, ihrem Aufbau und Verhalten zu fragen. 
Das aber machte eine Neuwertung des gesamten Schrift­
tums, rückblickend bis zum Beginn der- klassischen Peri­
ode der Chemie, also letztlich bis zu der durch Lavoisier 
ausgelösten Entwicklungsperiode, erforderlich.

Mit der sogenannten 8. Auflage des Handbuches tritt 
diese grundsätzliche Wandlung in Erscheinung: die 
Deutsche Chemische Gesellschaft beschloß (1921) neben 
dem bereits bestehenden hauptamtlichen Arbeitskreis zur 
Herausgabe des BEILSTEIN-Handbuch.es der organischen 
Chemie eine entsprechende Arbeitsgemeinschaft zur 
hauptamtlichen Bearbeitung des GMELIN-Handbuch.es 
der anorganischen Chemie zu konstituieren, dessen erster 
Band 1924 erschien. Die Aufgabe, die einem vorerst klei­
nen Kreise von Chemikern übertragen wurde, bestand 
also darin, den gesamten Wissensstand auf dem Gebiet 
der anorganischen Chemie und der dazu gehörigen Grenz­
gebiete in dem bereits gekennzeichneten Sinne noch ein­
mal, und zwar unabhängig von den bisher erschienenen 
Auflagen des Handbuches, nach den Originalen des Schrift­
tums zu bearbeiten und die Ergebnisse unter Berück­
sichtigung der physikalisch-chemischen Denkweise nach 
dem nunmehr geltenden Erkenntnisstand darzulegcn. 
Dabei blieb die Arbeitsweie an die Grundforderung Leo­
pold Gmelins gebunden: archivarisch erschöpfend das 
Schrifttum zu berücksichtigen und dabei zugleich kri­
tisch den geltenden Stand der Erfahrungen darzulegen. 
Aus diesem Grunde wurde der Name Leopold Gmelin 
im Handbuch in Pietät erhalten und sein Lebenswort 
zugleich maßgeblich für- die Arbeitsgesinnung des neuen 
Gmelin-Kreises: ins Innere dringen, nach Wahrheit 
ringen.

Der Gmelin-Arbeitskreis, der unter der Leitung von 
Prof. Dr. R. I. Meyer, des bekannten und erfolgreichen 
Erforschers der Seltenen Erden, mit einer für die Größe 
der Aufgabe unzureichenden Anzahl von Mitarbeitern 
seine Tätigkeit aufgenommen hatte, wurde durch die 
Initiative des Mitschöpfers der I. G., Carl Bosch, 1935 
wesentlich erweitert, seine Gesamtleitung zu diesem 
Zeitpunkt Dr. E. Pietsch übertragen, der seit 1925 als 
Mitarbeiter, seit 1927 als stellvertretender Leiter dem 
Arbeitskreis zugehört.

Der deutsche Zusammenbruch des Jahres 1945 brachte 
auch die Auflösung des Arbeitskreises in der Deutschen 
Chemischen Gesellschaft in Berlin. Es gelang jedoch, be­
reits wenige Monate danach, die durch das Geschehen 
jenes Jahres verstreuten Mitarbeiter wieder zu sammeln 
und ab 1946 die eigentlichen Handbucharbeiten, nun­
mehr als Institut innerhalb der Kaiser-WiLHELM-Gescll- 
schaft und nach deren Umgründung in der Max-Planck- 
Gescllschaft zur Förderung der Wissenschaften, wieder 
aufzunehmen. In Zusammenarbeit mit der Gesellschaft 
Deutscher Chemiker gibt nun das GMELIN-Institut für 
anorganische Chemie und Grenzgebiete in der Max-

Handbuch.es
Handbuch.es
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PLANCK-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften 
das GMELIN-Handbuch mit Sitz in der kleinen Hoch­
schulstadt Clausthal-Zellerfeld (Westdeutschland) her­
aus.

Die anorganische Chemie hat seit den Zeiten eines 
Berzelius, Faraday und Mendelejew über Moissan, 
Ostwald, Curie, Nernst, Soddy, Bohr, Moseley, 
Rutherford, V. M. Goldschmidt, Debye, Haber, 
Bosch bis zu Hahn und Seaborg maßgebliche Struk­
turänderungen erfahren. Sie ist nicht mehr präparativ, 
analytisch oder technologisch als ein in sich abge­
schlossenes Ganzes zu begreifen, sie hat vielmehr durch 
die Erkenntnisse auf den verschiedenartigsten Gebieten 
der experimentellen und theoretischen Physik ein völ­
lig neues Antlitz erhalten, das beispielsweise Arnold 
Eucken dazu veranlaßte, sein Lehrbuch der Physika­
lischen Chemie in einer späteren Auflage als Lehrbuch 
der Chemischen Physik zu bezeichnen. Dieser Tatsache 
mußte bei der Neubearbeitung des GMELiN-Handbuchcs 
voll Rechnung getragen werden, sollte dieses Werk seine 
Aufgabe als Fundament für zukünftige Arbeiten sowohl 
auf dem Gebiet der Forschung als auch der technischen 
Entwicklung erfüllen. Es erwies sich demzufolge als er­
forderlich, die Grenzgebiete zur anorganischen Chemie in 
die Bearbeitung des Handbuches einzubeziehen, ohne 
damit den Schwerpunkt aus der Berichterstattung für 
die anorganische Chemie heraus zu verlagern. Abgesehen 
von den Bereichen der anorganischen Chemie und der 
physikalischen Chemie gehören demnach folgende Rand­
gebiete zum Arbeitsbereich des GMELIN-Handbuches:

Analytische Chemie
Kolloidchemic
Elektrochemie
Korrosion und Passivität
Chemie des heterogenen Gleichgewichts 
Chemische Technologie
Mineralogie
Kristallographie ■
Geologie und Lagerstättenkunde
Geochemie
Aufbereitungskunde
Wirtschaftschemie
Metallurgie
Metallographie
Eisen und Stahl 
Nichteisenmetalle 
Leichtmetalle
Experimentelle Physik, und zwar Kern- und Atom­

physik, Radioaktivität, mechanische, thermi­
sche, optische, elektrische und magnetische 
Eigenschaften der Materie

Geschichte der Chemie

In Abb. 2 ist die Hauptglicderung für die im GMELIN­
Handbuch berücksichtigten Arbeitsgebiete in Prozenten 
ausgewiesen.

Abb. 2. Hauptarbeitsgebiete des GMEMN-Handbuchcs
1 Geschichte - II Vorkommen - III Technologie-Metallurgie 
IV Physik - V Elektrochemie - VI Legierungen - VII Chemie

Die Anordnung des Stoffes, also der chemischen Ele­
mente und der chemischen Verbindungen, soweit sie 
nicht in den Arbeitsbereich des Beilstein-Handbuches 
der organischen Chemie gehören, erfolgt nach dem so­
genannten «GMELIN-Prinzip der letzten Stelle», dessen 
Verfahrensweise durch Abb. 3 ausgewiesen wird. Hier-

Abb. 3. GMELIN-Systcmatik für Elemente und Verbindungen

nach sind die Elemente und Verbindungen nach einer 
vom Periodischen System abweichenden Weise angeord­
net, die wesentlich dadurch charakterisiert ist, daß die 
Anionenbildner vor den Kationen stehen. Dadurch wird 
erreicht, daß bei jeder System-Nummer die charakteristi­
schen Verbindungen eben dieses Elementes beschrieben 
werden können. So enthält der Band für das Element 
mit der System-Nummer n sämtliche Verbindungen und 
Kombinationen dieses Elementes mit allen in der Ta­
belle davor stehenden Elemente 1 bis (n—1). Die System­
Nummer 59 «Eisen» enthält demzufolge also alle bekann­
ten Kombinationen mit dem Element 1 «Edelgase» bis 
58 «Kobalt». Die gesuchte Verbindung oder Kombination 
steht also jeweils im Band des Partners mit der höchsten 
System-Nummer, z. B. Fe2O3 in der System-Nummer 59 
«Eisen» und nicht in der System-Nummer 3 «Sauerstoff». 
Andererseits findet sich Pt3Fe nicht in der System-Num­
mer 59 «Eisen» sondern in der System-Nummer 60 
«Platin». Besteht eine Verbindung aus drei oder mehr
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Elementen, so ist sic innerhalb des Bandes mit der 
höchst beteiligten System-Nummer bei dem Partner 
mit der nächst niedrigen System-Nummer zu finden, 
z. B. Rubidiumchlorbromid im Band Rubidium (Sy­
stem-Nummer 24) unter «Rubidium und Brom», die 
Rubidiumbromjodide unter «Rubidium und Jod».

Nach der Währungsreform 1948, die das Institut in 
eine erhebliche wirtschaftliche Krise gebracht hatte und 
an deren Überwindung, abgesehen von einer Gemein­
schaftsleistung der Institute der MAX-PLANCK-Gesell­
schaft, die deutsche chemische Industrie und nicht zuletzt 
die American Chemical Society teilgenommcn hatten, 
fand eine Überprüfung des weiteren Arbeitsprogramms 
des Handbuches zwischen der Institutsleitung, dem Gme­
LIN-Kuratorium und dem Wissenschaftlichen Beirat des 
Instituts statt. Die gefaßten Beschlüsse wurden dahin­
gehend festgclegt, daß die Abschlußarbeiten an der 8. Auf­
lage im Rahmen eines mit 1950 beginnenden 10- bis 15- 
J ahresprogramms durchzuführen seien. Hierbei wurde 
als einheitlicher Literaturschlußtermin für diese Auflage 
der 1. Januar 1950 fcstgelcgt. Innerhalb dieses Programms 
sind die bereits früher erschienenen System-Nummern 
durch Ergänzungsbände auf diesen Zeitpunkt heraufzu­
ziehen, so daß nach Abschluß aller Arbeiten die gesamte 
8. Auflage das Schrifttum des GMELIN-Arbeitsbereiches 
für die Zeitspanne etwa von der Mitte des 18. Jahrhun­
derts bis zu Beginn des Jahres 1950 enthalten wird. Für 
die noch ab 1950 zu schreibenden Bände sind 1500 bis 
maximal 2000 Druckbogen vorgesehen, wobei der An­
teil für die Ergänzungsbände mit etwa 700 Druckbogen 
bemessen ist. Es sei in diesem Zusammenhänge darauf 
hingewiesen, daß allein für die Ergänzungsbändc im 
Sacharchiv des Instituts rund 400 000 Einzcllitcratur- 
angaben vorliegcn, die zu bearbeiten bleiben.

Bis zum Beginn des Jahres 1953 sind von der 8. Auf­
lage des GMELIN-Handbuchcs 26762 Druckseiten heraus­
gebracht worden, zu denen 8850 Druckseiten der soge­
nannten GMELIN-Patentsammlung hinzukommen, durch

Periodisches System der Elemente

Abb. 4. Periodisches System der Elemente: 
Stand der Arbeiten am GMELiN-Handbuch

die textlich im Hinblick auf die Patentliteratur, vor allem 
für Metall-Legierungen, eine erhebliche Entlastung des 
eigentlichen Handbuches herbeigeführt wird. Abb. 4 
weist den Stand der Arbeiten an der 8. Auflage aus. Seit 
1951 ist die Bearbeitung auch der- Ergänzungsbändc in 
Angriff genommen worden, wofür besondere ERP-Mittel 
bereitgestellt werden konnten. Inzwischen vergriffene 
bzw. durch Kriegseinwirkungen nicht mehr verfügbare 
Handbuch-Teile werden seit 1952 auf photomechanischem 
Wege in drucktechnisch gleichwertiger Weise hergcsiellt 
und damit wieder zur Verfügung der Interessenten ge­
bracht.

Für die Bearbeitung des Handbuches steht ein 
Stab hauptamtlich angestellter Mitarbeiter zur Verfü­
gung, dessen prozentische Aufgliederung auf ihre Ar­
beitsbereiche durch Abb. 5 und 6 gegeben wird. Es bc-

Abb. 5. Mitarbeiterstand in sachlicher Gliederung: Gesamt 
() = Anzahl der Mitarbeiter

darf keiner besonderen Erwähnung, daß die wissen­
schaftlichen Mitarbeiter die eigentlichen Träger der 
Arbeit am Handbuch sind. Dabei ist Sorge dafür ge­
tragen, daß sämtliche Arbeitsbereiche des Handbuches 
durch Mitarbeiter mit jeweils besonderen fachlichen 
Kenntnissen vertreten sind: jeder Mitarbeiter verfügt 
über ein oder mehrere Spezialgebiete hinsichtlich seiner 
Tätigkeit am Handbuch. Die Stärke der Arbeitsgemcin-

Abb.6. Mitarbeiterstand in sachlicher Gliederung: 
Wissenschaftliche Mitarbeiter 
( ) = Anzahl der Mitarbeiter



54 Cliimia 7 ■ 1953 • März.

schäft beruht darin, daß die Mitarbeiter im Instituts­
gebäude hauptamtlich tätig sind, daß sie unter entschei­
dender steuernder Mitwirkung der ihnen vorgeordneten 
Redakteure bzw. Abteilungsleiter durch regelmäßige 
Gespräche die Bereiche der einzelnen Handbuch-Ka­
pitel sachlich gegeneinander abstimmen, so daß es zu 
keinerlei Überlappungen oder Auslassungen in der Be­
richterstattung kommt. Das mit allen Kräften ange­
strebte Ziel besteht darin, das Handbuch gleichsam aus 
einem Guß zu gestalten, so daß der einzelne Mitarbeiter 
dienend gegenüber der großen Idee des Werkes zurück­
zutreten hat. Abb. 6 läßt erkennen, daß jeder einzelne 
wissenschaftliche Mitarbeiter immer wieder für den glei­
chen Arbeitsbereich eingesetzt wird, um so zu besonders 
urtcilskräftigen und quantitativ hohen Leistungen für 
das Handbuch zu gelangen.

Eine der Hauptaufgaben der Institutsplanung und 
-lenkung besteht darin, dem wissenschaftlichen Mit­
arbeiter als dem geistigen Mittelpunkt der Instituts­
arbeit und damit, zugleich dem wirtschaftlich kostspie­
ligsten Teil des Institutsganzen (der Gchaltsetat beträgt 
mehr als 70% des Gesamtetats) eine Arbeitsmöglichkcit 
zu schaffen, in der er sich völlig seinem Literaturstudium, 
dessen vergleichender Auswertung und der schöpferischen 
Manuskriptgcstaltung zuwenden kann, ohne durch ir­
gendwelche Hilfsarbeiten abgelenkt zu werden. Als sol­
che wären zu nennen: Sammeln und Zusammenstellen 
des zu bearbeitenden Literaturmaterials, Beschaffung 
der Bücher bzw. Photokopien und Mikrofilme, technische 
Vorbereitung des Manuskripts zur Drucklegung bzw. 
technisches Korrekturlesen der Druckfahnen und Um­
brüche. Der sehr erhebliche und vorwiegend durch Sub­
ventionen ausbalancierte Etat des Instituts macht es 
erforderlich, die Leistung des Einzelnen sowie des Insti­
tuts als Ganzes laufend zu überwachen und immer 
wieder zu überprüfen. Es mag an sich vielleicht sonder­
bar anmuten, daß die geistige, letzten Endes im Manu­
skript ihren Ausdruck findende Leistung des wissen­
schaftlichen Mitarbeiters eine Überwachung und nicht 
nur sachliche sondern zugleich auch mengenmäßige Wer­
tung erfährt. Es erscheint aber unabdingbar notwendig, 
auch die durch Druckbogen auszuweisende Leistung der 
Mitarbeiter wertend gegen den Etatbedarf des Instituts 
zu stellen, um nach besten Kräften auch den Anforde­
rungen zu genügen, die von der wirtschaftlichen Seite 
her an die Institutsführung zu stellen sind.

Als Ililfsabteilungen im Sinne der angestrebten Lei­
stungssteigerung der wissenschaftlichen Mitarbeiter ha­
ben zu gelten:

1. die Institutsbibliothek,
2. das Sacharchiv,
3. die phototechnische Abteilung,
4. die Abteilung für technische Vorbereitung der 

Manuskripte und für Korrekturwesen.

Die Aufgabe der InstilutsbiblioUiek ist seit Wiederauf­
nahme der Institutsarbeiten 1946 in Clausthal gegenüber

der davor liegenden Zeit sehr wesentlich durch den Sub­
stanzverlust der deutschen Bibliotheken durch Kriegs­
einwirkung erschwert. Etwa 15 bis 20% des für die 
Handbucharbeit erforderlichen Schrifttums sind durch 
deutsche Bibliotheken nicht mehr zu erhalten. Dazu 
kommt, daß der Zeitschriften- bzw. Buchbedarf nicht 
mehr durch eine oder wenige Bibliotheken (vor dem 
Kriege durch die ausgezeichnete Fachbibliothek der 
Deutschen Chemischen Gesellschaft sowie die Preußi­
sche Staatsbibliothek) gedeckt werden kann. Da das 
Institut infolge eigener Verluste in jenen Jahren nur über 
eine kleine Präsenzbibliothek verfügt, steht die Durch­
führung des Leihverkehrs im Vordergrund der Arbeiten. 
Durch die Schaffung eines eigenen Zentralkatalogs mit 
eingehenden Nachweisungen der Standorte für die ein­
schlägigen Zeitschriften (Zuordnung von Einzelhandel! zu 
Bibliotheken, bei derzeitig41873 Eintragungen, und einen 
Leihverkehr (die GMELIN-Bibliothek ist dem öffentlichen 
Leihverkehr angeschlossen) mit derzeitig 162 fremden 
Bibliotheken kann der Buchbedarf zu über 90% gedeckt 
werden. Dazu tritt die Beschaffung von Filmen und 
Photokopien von deutschen, aber, sehr wesentlich, auch 
von ausländischen Stellen. Diese den eigenen Bedürf­
nissen entsprechend aufgebaute Organisation erlaubt es 
dem Institut auch heute wieder, seiner stets erfüllten 
Forderung zu genügen: das im Handbuch verarbeitete 
Schrifttum in den Originalen einzusehen. Eine wesent­
liche Unterstützung, insbesondere auch im Hinblick auf 
die Bereitstellung von ausländischem Schrifttum, bedeu­
tet der seit 1948 in den USA tätige Sonderbeauftragte des 
Instituts, durch den eine intensive Verknüpfung des 
ÜMELIN-Instituts mit den ausländischen Interessenten 
am Handbuch herbeigeführt wird.

Das Sacharchiv. Die Aufgabe dieser Abteilung besteht 
darin, laufend eine möglichst geschlossene archivarische 
Sammlung des für die GMEUN-Arbeit erforderlichen 
Schrifttums durchzuführen, es nach dem weitgehend 
untergliederten GMELIN-Sachschlüssel aufzubereiten und 
in Form von Archivkarten der unmittelbaren Benutzung 
durch die Mitarbeiter zuzuführen. Aufgabe des wissen­
schaftlichen Mitarbeiters ist es dann, an Hand dieser 
Arehivunterlagen, die er jeweils für die ihm zur Bear­
beitung übertragenen Kapitel des Handbuches ausge­
händigt erhält, in das Studium des Originalschrifttums 
einzutreten. Die einzelnen Archivkarten (s. Abb. 7) wer­
den auf verschiedenem Wege erarbeitet:

a) durch unmittelbare Auswertung der wesentlichen 
in- und ausländischen Originalzeitschriften,

b) durch Auswertung der einschlägigen Referaten­
organe,

c) durch Auswertung von Sonderzeitschriften für Spe­
zialgebiete,

d) durch Auswertung von Sonderdrucken, die dem 
Institut laufend aus verschiedenen Ländern zu-
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1952

ORIG.'

C.A. 1222 7891

Ï£ Atomkern, Kernumwanölune 3urch Deuteronen, 
. lootople, ^Kp, 27«C. Energieniveaua

Ha Atomkern, Bildung von Kernen durch erzwungene

Kernreaktion, 
lootopie, 2\a, Encrgieniveaus

Abb. 7
Beispiel einer GMELiN-Archivkarte

gehen und, insbesondere für seltenes Schrifttum, 
eine wertvolle Ergänzung darstellen,

e) durch Berücksichtigung sachlicher Einzelheiten 
aus ernsthaften Firmenschriften,

f) durch Heranziehung der nicht regulär erscheinenden 
sogenannten «underground»- bzw. «unpublished»- 
Literatur.

Die Arbeiten am Archiv werden über den für den Ab­
schluß der 8. Auflage verbindlichen Literaturstand vom 
1. Januar 1950 hinaus laufend fortgeführt. Die mengen­
mäßige Entwicklung der Archivbestände ist aus Abb. 8 
erkennbar: die Archiv-Abteilung verfügt derzeitig über 
1000391 Einzelkartcn.

Abb. 8. Zahlenmäßige Entwicklung der Archivbestände

Die phototechnische Abteilung. In einer eigenen photo­
technischen Abteilung, deren Ausbau apparatemäßig 
wesentlich durch ERP-Mittel und deutsche Industrie­
spenden ermöglicht worden ist, werden die für den Insti­
tutsbedarf erforderlichen Photokopien und Mikrofilme 
hergestellt. Zur Ergänzung der eigenen Bibliotheksbe­
stände ist der Aufbau eines Mikrofilm-Archivs auf

9x12 em Planfilm bei 9 bis 32 Buchscitcn je Planfilm 
im Gange. Die Benutzung von Planfilm für Lesezwecke 
ist nach den gemachten Erfahrungen günstiger als die 
von Rollfilm.

Die Korrektur-Abteilung. Nachdem die Manuskripte 
von den wissenschaftlichen Mitarbeitern fcrtiggestellt, 
von den Fachredakteuren durchgearbeitet und von dem 
für eine bestimmte System-Nummer beauftragten lei­
tenden Redakteur sorgfältig aufeinander abgestimmt 
worden sind, werden sie in einer eigenen Arbeitsgruppe 
nach formalen Gesichtspunkten bearbeitet. Hierfür liegt 
ein besonderer sogenannter GMELIN-Kodex zugrunde, 
der die einheitliche Verwendung von Abkürzungen für 
Fachwörter, Zeitschriften (derzeitig etwa 2500 regi­
strierte und durch Abkürzungen festgelegte Zeitschrif­
ten), von Symbolen und Formelzeichen regelt. Es ist 
das Ziel, das Handbuch nicht nur hinsichtlich der fach­
lichen Einzeldaten sondern auch im Hinblick auf die 
formale Gestaltung einheitlich zu bearbeiten.

In dieser Arbeitsgruppe erfolgt anschließend die Über­
tragung der Manuskripte der Mitarbeiter in den Schreib­
maschinensatz, mit dem das vom Institut als druckreif 
erklärte Manuskript praktisch bereit zur eigentlichen 
Drucklegung ist. Die von der Druckerei beim Institut 
eingehenden Druckfahnen und Umbrüche werden wie­
derum von der Korrekturgruppe mit dem Manuskript 
technisch verglichen und hierauf von den betreffenden 
wissenschaftlichen Mitarbeitern bzw. den Redakteuren 
und der Institutsleitung noch einmal sachlich durch­
gearbeitet, ehe das endgültige «Imprimatur» erteilt wird.

Die ausgedruckten und broschierten bzw. gebundenen 
Exemplare der einzelnen Lieferungen werden über den 
Verlag Chemie, Weinheim, in den Buchhandel gebracht.

Der GMELIN-Informationsdienst. Die immer macht­
voller andrängende Fülle des wissenschaftlichen und 
technischen Schrifttums macht es in zunehmenden Maße 
unmöglich, daß ein Handbuch mit dein Publikations­
fortgang Schritt zu halten vermag. Das aber bedeutet, 
daß zu einem bestimmten Zeitpunkt nur jeweils wenige 
Bände des Handbuches, mit Berzelius zu sprechen, 
«an niveau der Wissenschaft» sind, daß eine Reihe von 
bereits früher erschienenen Bänden gegenüber dem letz­
ten Erkenntnisstand zeitlich zurücklicgt, daß wieder an­
dere Bände in der 8. Auflage noch nicht erschienen sind, 
also gleichfalls für eine Information hinsichtlich der gel­
tenden Erfahrung nicht bercitstehen. Um diesem offen­
baren, aber in der Natur des Handbuches begründet 
liegenden Übelstand zu begegnen, ist seit etwa 1951 an 
den Aushau der Archivabteilung herangegangen worden, 
mit dem Ziel, einen eigenen GMELIN-Informationsdienst 
aufzubauen, durch den die Gmelin-Berichterstattung tveit­
gehend zeitunabhängig gemacht wird.

Der GMELIN-Informationsdienst steht - nunmehr als 
eigene Abteilung innerhalb des Instituts - auf Wunsch 
für bestimmte Fragestellungen aus dem gesamten Gme-
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lin-Arbeitsbereich das Schrifttum zur Verfügung, das 
zeitlich nach dem Abschlußtermin einer bestimmten Lie­
ferung bzw. für eine noch nicht herausgebrachte Hand­
buchlieferung bis zum jeweiligen Jetztpunkt erschienen 
ist. Über die Beantwortung von Einzelfragen hinaus gibt 
der Informationsdienst für vom Interessenten bestimmte 
Arbeitsbereiche regelmäßige Auskünfte. Die Lieferung 
dieses Schrifttums erfolgt in Form von Archivkarten 
(s. Abb. 7), auf denen in Vereinbarung mit der American 
Chemical Society das jeweilige Referat der betreffenden 
Arbeit aus den Chemical Abstracts aufgebracht wird2, 
sofern die Berichterstattung durch den Informations­
dienst, die im wesentlichen nach den Originalen erfolgt, 
nicht rascher läuft als das Erscheinen der Referate. Die 
Lieferung der Archivkarten erfolgt auf normalen DIN- 
A6- bzw. DIN-A5-Karteikarten, bzw. auf Wunsch auf 
DIN-A5-Randlochkarten. Für die Erteilung der Infor­
mationen sind Kostensätze festgclegt, die die finanzielle 
Bilanzierung dieser Abteilung gestatten.

2 Chem. Eng. News 30, Nr. 46 (November 17, 1952): «Gmelin-Iu-
forination Service» by Alden Emery.

Die Entwicklungsarbeiten zur mechanischen Selektion 
auf dem Gebiet der Dokumentation. Der gewaltige und 
aus Abb. 9 und 10 erkennbare Anstieg des Schrifttums

Abb. 9. Anstieg der Referatenzahl in den Chemical Abstracts

machte es erforderlich, verantwortliche Überlegungen 
dahingehend anzustellen, ob es möglich ist, nach Ab­
schluß der 8. Auflage in der gleichen klassischen Form 
die Arbeiten am Handbuch im Sinne einer 9. Auflage 
fortzuführen. Die 1947 aufgenommenen Arbeiten zu 
dieser Frage haben inzwischen zur Ausarbeitung von

veröffentlichten Schrifttumsmcngen für drei GMELIN-Bände

zwei Wegen geführt, die nachstehend kurz dargelegt 
seien3.

Unter Benutzung der in den USA vorliegenden Erfah­
rungen an der McBee- bzw. KEYSORT-Kartc ist die DIN- 
A.S-Randlochkarte mit 209 Löchern ausgebildet worden1, 
die entweder manuell mittels einzelner Suchnadeln oder 
mechanisch mittels des am Institut entwickelten Mehr­
fach-Sortiergeräts 209 auf Sachverhalte hin befragt wer­
den kann. Wesentlich für jegliches Verfahren zur mecha­
nischen Selektion ist dabei die Aufstellung sorgfältig 
erarbeiteter Sachschlüssel für die einzelnen Arbeits­
bereiche. Die Schlüsselarbeiten, die eine eindeutige Ko­
ordination bzw. Subordination von Begriffen bedingen, 
konnten am Institut im wesentlichen abgeschlossen 
werden. Die Drucklegung der Schlüssellisten mit etwa 
1350 Einzelbcgriffen für den Gesamtbereich der Gmelin­
Arbeit ist im Gange. In diesem Zusammenhänge seien 
die am Institut laufenden Bemühungen um eine Kon­
kordanz zwischen DK-Schlüssel und GMELIN-Schlüssel 
erwähnt.

Ein Beispiel für die Ausgestaltung der DIN-A 5-Rand- 
lochkarteim GMELiN-Arbcitsbcrcich gibt Abb. 11. Diese 
Randlochkarte wird nun zum selbstverständlichen Ar-

3 Zur Frage der mechanischen Selektion auf dem Gebiet der Do­
kumentation vgl. u. a. E. Pietsch :

Neue Methoden zur Erfassung des exakten Wissens in Natur­
wissenschaft und Technik. - Zur Krisis auf dem Gebiet der Doku­
mentation des wissenschaftlichen und technischen Schrifttums. Nach­
richten für Dokumentation 2, 38/44, Heft 2 (1951).

Future Possibilities of Applying Mechanized Méthodes to Scientific 
and Technical Literature, Part IV in: Casey/Perry, Punched Cards - 
Their Applications to Science and Industry. New York 1951, 
S. 423/55.

Wie ist eine große Dokumentationsstelle für die Fachgebiete der 
Naturwissenschaften aufzubauen? - Die Lochkarte in der Dokumen­
tation. Nachrichten für Dokumentation 2, 116/24, lieft 4 (1951).

Mechanisierte Dokumentation - ein Weg zur Ökonomie geistigen 
Schaffens. Die Umschau, Heft 17 (1952).

Jahresbericht 1952 über die Arbeiten des Ausschusses zur Mechani­
sierung der Dokumentation in der Deutschen Gesellschaft für Doku­
mentation. Nachrichten für Dokumentation 3, Heft 4 (1952).

Mechanisierte Dokumentation - ihre Bedeutung für die Ökonomie 
der geistigen Arbeit. Nachrichten für Dokumentation 3, Heft 1 (1952).

4 Vgl. DIN-Mitteilungen 31, 241/50 (1952).
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beitsinstrument der einzelnen Mitarbeiter bei der Bewäl­
tigung der ihnen zugewiesenen Handbuch-Beiträge, die 
häufig die Bearbeitung von 1000 bis 4000 Einzclliteratur- 
stellen erfordern, die bereits im primären Arbeitsstadium 
der Literaturdurchsicht zu sehr erheblichen und — nach 
dein «klassischen Verfahren» - unübersichtlichen Stößen 
von Auszügen führt. Werden diese Auszüge aber auf 
Randlochkarten angefertigt und die gewünschten, die 
spätere Einordnung herbeiführenden Begriffe durch Auf­
lochung bestimmter Löcher an den Kartenrändern ver­
merkt, so ist mit diesen Kartenstößen, die keinerlei sy­
stematische Einordnung erfordern, bereits eine unmittel­
bare und leicht überblickbare Auswertbarkeit bei der 
Manuskriptabfassung gewährleistet. Durch die Sortier­
geschwindigkeit von etwa 10 000 bis 20 000 Karten je 
Stunde ist hiermit recht weitgehend die Forderung nach 
höherer Arbeitsökonomie im Bereich des Geistigen erfüllt.

Abb. 11
Die DIN-A5-Randlochkarte in der Gmelin-Dokumentation

Neben dieser, für Archivbestände bis zu etwa 50000 
Einzelkarten sich anbictenden Dokumentationsmetho­
dik mittels Randlochkarte tritt für das Zentralarchiv 
mit seiner wesentlich höheren Kartenanzahl die voll­
maschinell bedienbare Lochkarte, die es gestattet, mit 
den Masehinen-Aggregaten etwa der IBM, wie Locher, 
Lochprüfer, Sortiermaschine, Tabelliermaschine, Kar­
tenmischer, die anfallenden Dokuinentationsaufgaben 
so rasch in der Antwort zu erledigen, daß damit die

durch die Literaturfülle bedingte Krise als behebbar zu 
bezeichnen ist. An die Stelle der klassischen Archiv- 
kartc tritt nunmehr die IBM-Ziffernkarte und -Verbund­
karte gemäß Abb. 12.

Abb. 12. Die voll-maschinell bedienbare Lochkarte 
in der Dokumentation

Dargcstcllt mit IBM-Lochkartcn im 
GMELIN-Dokumcntationsverfahren

Neuere Entwicklungsarbeiten am Institut haben da­
hin geführt, daß das gesamte Material an chemischen 
Elementen, Verbindungen und deren Sachverhalten seine 
Aufnahme in einer Substanzkarte bzw. in einer Sach­
verhaltkarte vom Typ der znarc-sensing-Karte findet, 
für die der Vorgang der Lochung und Lochprüfung 
durch den des Zeichenlochens ersetzt wird. Damit scheint, 
vom Blickpunkt der derzeitig gegebenen maschinellen 
Entwicklung her gesehen, die einfachste und zugleich 
schlüssige Form für die GMELIN-Dokumentation erreicht 
zu sein. Durch erneute Bereitstellung von ERP-Mitteln 
werden die Archivbestände mit Stichtag 1. Januar 1950 
in die Form dieser Karte gebracht werden, die ein Be­
fragen der Kartenbestände nach den verschiedensten 
Gesichtspunkten und Kombinationen ermöglicht.


